
 

 
 
 

 

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

Zum Zum Zum Zum Gedächtnis der Hl. KatharinaGedächtnis der Hl. KatharinaGedächtnis der Hl. KatharinaGedächtnis der Hl. Katharina    

am 25. November 

Lasst uns besingen Christi Braut, die allgerühmte,  
die gotterfüllte Katharina,  

die den Sinai beschirmt, uns aber beisteht und hilft.  
Denn glänzend hat sie zum Schweigen gebracht  

durch das Schwert des Geistes die gewundenen Reden der Frevler. 
Nun aber, da sie trägt die Krone des Martyriums,  

erbittet sie uns das große Erbarmen. 

Apolytikion 
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Von den Blitzstrahlen des großes Lichtes entzündet 

hast du als Gestirn erleuchtet die ganze Welt, o Philippus. 
Den Vater der Lichter hast du im Sohn gesucht und gefunden, 

denn im Licht wird das Licht gefunden. 
Denn dieser ist das gleichgeprägte Siegel, das offenbart das Urbild. 

Ihn bitte, o Apostel, die zu retten, die besiegelt sind 
mit dem göttlichen Blute. 

Troparion aus der Vesper zum 15. November 
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Gläubigen und Ungläubigen dienenGläubigen und Ungläubigen dienenGläubigen und Ungläubigen dienenGläubigen und Ungläubigen dienen    
von Chris Andreas, gr.-orth. Erzdiözese von Amerika 

„... Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.“ 

er Vers Mt 25,40 zeigt die vollkommene Haltung eines Christen. Ü-
berall im Neuen Testament finden wir wie unser Herr und Retter Je-
sus Christus betont, wie wichtig es ist allen Bedürftigen beizustehen. 
Es ist nicht genug denen Liebe zu zeigen, die uns lieben, sondern al-

len Kindern des Vaters. Also werden wir aufgefordert anderen zu helfen so 
wie wir können. Wir werden auch daran erinnert, dass alles was wir haben 
Seine Gaben sind. Unsere Zeit, unsere Talente und Schätze, buchstäblich unser 
Leben, wurden uns von unserem Schöpfer geschenkt. 

Die Historie lehrt, dass die Kirche, die Orthodoxe Kirche, eine namhafte 
und erfolgreiche Geschichte auf dem Gebiet der Diakonie hat. Wir lesen in der 
Apostelgeschichte, dass in der Frühen Kirche alle alles gemeinsam hatten und 
dass die ersten Diakone ernannt wurden um den Armen zu helfen. Zur Zeit 
Konstantins des Großen wurde die Kirche im Römischen Reich schließlich 
„legalisiert“. Das Christentum wurde tatsächlich der hauptsächliche und 
überwiegende Glaube. Konstantin hatte verstanden, dass die höchsten Verwal-
tungsbeamten, auf die man sich verlassen konnte, dass sie ihre Arbeit richtig 
und schnell erledigten und persönlich integer und aufrichtig waren, eben 
Christen waren. Das Reich wurde mit ihrem Glauben gefestigt. 

Die Geschichte zeigt auch, dass fast alle sozialen Dienste, erst des römi-
schen Reiches, dann des byzantinischen, nicht nur von Christen betrieben 
wurden, sondern insbesondere von der Kirche. Den Armen, Alten und sogar 
den Gefangenen, wurde von der Kirche geholfen, damit sie schließlich gerettet 
würden. Einrichtungen wie Schulen, Kranken- und Waisenhäuser, Biblio-
theken und viele andere wurden von der Kirche betrieben und nicht nur vom 
Staat. Diese Dienste waren natürlich sehr erfolgreich. Die Armen, Nackten und 
Hungrigen wurden umsorgt und die Einrichtungen funktionierten gut. 

Nach unserem Verständnis von Diakonie ist die Kirche für alle da. 
Wenn wir Mt 25,31-46 lesen, sehen wir, wie sich unser Herr und Retter auf das 
Letzte Gericht bezieht. Wir werden ermahnt unsere Liebe in guten Werken zu 
zeigen, die Hungrigen zu speisen, den Fremden Obdach zu geben, die Nackten 
zu bekleiden, die Gefangenen zu besuchen usw., kurz, alles was wir können zu 
tun, um denen in Not zu helfen. Jesus verspricht als Belohnung das ewige Le-
bens, wenn wir das auch Seinen „geringsten Brüdern“ tun. Wenn wir Sein Lie-
besgebot auch dem „geringsten“ Seiner Brüder verweigern, obwohl wir die 

D 
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Möglichkeit dazu hätten, werden wir der ewigen Strafe anheimfallen. Dies ist 
das Versprechen (und die Warnung) Gottes Selbst. 

Trotzdem scheint heute ein gewisser Vorbehalt gegen die Armen und 
Gefangenen aufzukommen. Wir haben so viel vom Wohlfahrtsstaat gehört und 
von Problemen mit Verbrechern, dass es uns ärgerlich wird darüber zu reden. 
Und wir sind dabei zu vergessen, dass, was auch immer die Gründe für die 
Probleme sind, wir doch über Menschen reden. Jedes Kind oder jeder Jugend-
liche, der mit dem Gesetz in Konflikt kommt, hat doch wahrscheinlich 
Niemand oder den Falschen, der ihn durch sein tägliches Leben führt. Für 
jeden Erwachsenen, wie auch für jedes Kind, das ohne Unterkunft ist oder 
hungrig einschläft, steht die Kirche in der Verantwortung. Es ist unwichtig, 
wer dafür verantwortlich ist, dass sich er oder sie in dieser Situation befindet. 
Natürlich wollen wir nicht wegen unseres Geldes überfallen werden, trotzdem 
hat die Kirche, die aus Leuten wie uns besteht, die ernste Verantwortung 
Menschen zu helfen, die in Not sind. Dies ist der Liebesdienst, von dem unser 
Herr und Retter so oft gesprochen hat. Durch die guten Werke wird unsere 
Liebe manifest. 

Ich will hier kein Sozialevangelium vertreten. Aber kann man denn das 
Evangelium Jesu Christi erfolgreich predigen ohne die guten Werke der Liebe? 
Ich kann nur folgern, dass die Antwort „nein“ ist. 

Wir lesen im Jakobusbrief, „zeig mir deinen Glauben ohne die Werke, und 
ich zeige dir meinen Glauben aufgrund der Werke“ und dass „der Glaube für sich 
allein tot“ ist. Er sagt auch „daß der Mensch aufgrund seiner Werke gerecht wird, 
nicht durch den Glauben allein“ (Jak 2,17.18.24). Wir sehen also, dass wir immer 
auf die guten Werke achten müssen, die unser Herr Jesus Christus für uns 
vorgesehen hat, dass wir sie auch für den geringsten Seiner Brüder tun. Aber 
„es geht nicht darum, daß ihr in Not geratet, indem ihr anderen helft“ (2Kor 8,13). Es 
ist nicht nur an das geistige und leibliche Wohlergehen Anderer gedacht, 
sondern auch an uns selbst. Denn mit den guten Werken predigen wir ein 
ernsthafteres Evangelium, eines das durch unser Beispiel, unsere Orthopraxie, 
für Andere annehmbarer ist. Wir lesen bei Mt 5,16: „So soll euer Licht vor den 
Menschen leuchten, damit sie eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel 
preisen.“ Unsere guten Werke helfen das Evangelium besser zu verkünden und 
dadurch die Menschen der Heiligen Dreiheit näherzubringen. Achten wir auch 
auf die Mahnung des Hl. Paulus im Brief an Titus: „Gib selbst ein Beispiel durch 
gute Werke“ (Tit 2,7). Uns selbst vollendet Gott in jedem guten Werk, das wir 
vollbringen, denn er macht uns „tüchtig in allem Guten, damit [wir] Seinen Willen 
tun. Er bewirkt in uns, was ihm gefällt, durch Jesus Christus, dem die Ehre sei in alle 
Ewigkeit. Amin“ (Hebr 13,21). Übers. a. d. Engl.: G. Wolf   � 

http://www.goarch.org/en/resources/sermons 
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Göttliche Liturgie 
Die Göttliche Liturgie wird in der Salvatorkirche auch in deutscher Sprache  

gefeiert; jeweils 1. Sonntag im Monat griechisch und deutsch,  
und am Samstagabend vor dem 3. Sonntag nur in deutsch. 

 4. Nov. 2007, Sonntag, 9.00 Uhr Orthros (gr.) 
    ca. 10.30 Uhr Göttl. Liturgie (gr/dt) 
 30. Nov. 2007, Samstag,  18.30 Uhr  Patrozinium (deutsch) 
  2. Dez. 2007, Sonntag,  9.00 Uhr Orthros (gr.) 
    ca. 10.30 Uhr Göttl. Liturgie (gr/dt) 
 24. Dez. 2007, Montag, 20.00 Uhr Göttl. Liturgie (deutsch) 
 

 
An anderen Sonntagen um 9.00 Uhr Orthros und um ca. 10.30 Uhr Göttliche 

Liturgie in griechischer Sprache (s. jeweils aktuelles Programm). 
An allen Sonntagen können Sie in München auch in den u.g. Kirchen  

um 9.00 h Orthros und ca. 10 h Göttliche Liturgie in griechisch mitfeiern: 
• Allerheiligenkirche, Ungererstr. 131, 

• Hl. Georgkirche, Preysingstr. 83. 

Pfarrbüro: Ungererstr. 131, 80805 München, Tel. 3 61 57 88, Fax 3 61 57 82. 
Salvatorkirche: Salvatorstr. 17, 80333 München, Tel. 22 80 76 76 und 24 24 36 60 
Sprechstunden: Vr. Apostolos, Tel. 3 61 34 45, Vr. Ioannis, Tel. 36 81 27 10 

P. Peter Klitsch (dt.), Tel. 6 92 65 60, e-mail: pklitsch@gmx.de 
Vr. Charalampos (gr.), Tel. (089)32 30 88 62 – Fax: (089)32 30 88 70 

e-mail: pfkaradimos@gmx.de 
 

Internetadresse unserer Metropolie: www.orthodoxie.net,  

Kommission der Orth. Kirche in Deutschland (KOKiD): www.kokid.de  

AndreasAndreasAndreasAndreas----BoteBoteBoteBote im internet: www.andreasbote.de;  
email: gerhard.wolf@andreasbote.de 

 

Ihre Ansprechpartner in der Andreas-Gemeinde:  
Paul Dörr ............... Chorleitung ...................... Tel. ..... 089-95 57 98 
Gerhard Wolf ........ Öffentlichkeitsarbeit........ Tel. ....... 08095-1217 
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P. Peter Klitsch stellt sich vorP. Peter Klitsch stellt sich vorP. Peter Klitsch stellt sich vorP. Peter Klitsch stellt sich vor    
Neuer Seelsorger für die Andreas-Gemeinde in München 

Mit dem Segen S.E. des Metropoliten Augoustinos 
wurde P. Peter Klitsch die Sorge um die 

deutschsprachige Andreas-Gemeinde übertragen.  

Am 27.05.1976 wurde ich in München geboren. 
Nachdem ich in München die Mittlere Reife erlangt hatte 
machte ich in Griechenland am kirchlichen Lyzeum von 
Kavala das Abitur. In Athen studierte ich erst Sozialarbeit 
und anschließend in Thessaloniki Theologie. Zurückge-
kehrt nach München wurde ich am 8. Juli 2006 zum Diakon 
und dann am 23. Juni 2007 zum Priester geweiht.  

S.E. Metropolit von Deutschland Augoustinos hat 
mich für die Griechisch-Orthodoxe Allerheiligenkirche in 
München eingesetzt und ich bin mit mündlichem Auftrag 
für die deutschsprachige St.-Andreas-Gemeinde zuständig. 

Ich wünsche mir eine gute Zusammenarbeit mit der Gemeinde, auf dass 
sie weiter wachsen und gedeihen möge. Ich werde dafür mein Möglichstes tun. 

P. Peter Klitsch 

Die Andreas-Gemeinde wünscht P. Peter Gottes Segen  
zu dieser Aufgabe 

 

 

Gottesdienste in deutscher Sprache 

Die Göttlichen Liturgien in deutscher Sprache werden weiterhin in der 
Salvatorkirche gefeiert. Soweit nichts anderes bekanntgegeben wird jeweils am 
Samstag vor dem 3. Sonntag im Monat um ca. 19.30 Uhr.  

Für die Monate November und Dezember gelten allerdings andere 
Zeiten. Am Freitag, den 30. November wird ein Patrozinium mit Vesper, 

Artoklasia, Göttlicher Liturgie und Totengedenken ab 18.30 Uhr gefeiert. 
Dafür entfällt die reguläre Liturgie am 17. November.  

Im Dezember entfällt ebenfalls die reguläre Liturgie am 15. Dezember, 
dafür wird am Heiligen Abend, am Montag, den 24. Dezember um 20 Uhr eine 
Weihnachts-Liturgie in deutsch gefeiert. 
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Gedächtnis des Hl. WiGedächtnis des Hl. WiGedächtnis des Hl. WiGedächtnis des Hl. Willlllibrordlibrordlibrordlibrord    
ersten Bischofs von Utrecht und Apostel von Holland 

zum seinem Gedächtnis am 7. November 

er hl. Willibrord wurde 638 in 
Northumberland in Nordeng-
land geboren und vom Alter 
von 7 Jahren an in der Abtei von 

Rippon vom hl. Wilfrid (24.4) erzogen. Er 
wurde Mönch und zeichnete sich aus 
durch seine hohe Intelligenz und seinen 
asketischen Eifer. Angezogen vom Ruf des 
hl. Egbert (24.4), besuchte er Irland, die 
„Insel der Heiligen", und widmete sich 
dort 12 Jahre lang dem Studium und dem 
Gebet. 690 sandte ihn Egbert mit 12 ande-
ren Mönchen in das Gebiet um die 
Rheinmündung und Friesland, um deren 
heidnische Bevölkerung zu evangeli-
sieren. Willibrord verkündete die frohe 
Botschaft in Holland und Seeland, unter-
stützt von vielen Wundern, die den rauen 
Menschen jener Gegenden zeigten, dass Gottes Gnade mit ihm war. Nachdem 
er in Rom zum Bischof geweiht worden war, schlug er seinen Sitz in Utrecht 
auf und unternahm von da aus Missionsreisen in den Norden. Trotz dem Wi-
derstand des friesischen Fürsten Radbord gelang es ihm, einen Grossteil seiner 
Untertanen zu bekehren. Dann ging er nach Dänemark, wo der grausame On-
gend herrschte. Hier scheiterte er, denn die Herzen dieser Menschen waren 
härter als Stein. Nur 30 Kinder vermochte er dem Heidentum zu entreißen. Er 
nahm sie mit sich und taufte sie. Auf dem Rückweg besuchte er die Inseln Hel-
goland und Walcheren und kämpfte auch dort mutig gegen den Götzenkult, 
womit er sich den Zorn des Herrschers und den Hass der Götzenpriester zu-
zog. 

Nach 44jährigem segensreichem Wirken als Bischof entschlief er in 
Frieden im Jahr 739 und wurde in der Abtei Echternach (damals im Bistum 
Trier, heute in Luxemburg) bestattet, die er gegründet und geleitet hatte. Seine 
Reliquien verströmten himmlischen Wohlgeruch, und sein Grab wurde bald 
zur vielbesuchten Pilgerstätte. 

Durch die Gebete Deiner Heiligen,  
Herr Jesus Christus, erbarme Dich unser. Amin. 

D 
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Gedächtnis des gottgeweihten Hl. Othmar Gedächtnis des gottgeweihten Hl. Othmar Gedächtnis des gottgeweihten Hl. Othmar Gedächtnis des gottgeweihten Hl. Othmar     
Gründers und ersten Abtes des Klosters St. Gallen 

Zu seinem Gedächtnis am 16. November 

er hl. Othmar war alamannischer Herkunft und wurde um 689 in 
der Umgebung der Einsiedelei des hl. Gallus (16. 10.) geboren. Er 
absolvierte die Domschule von Chur und wurde zum Priester ge-
weiht. Danach betreute er eine Zeitlang die Kirche des hl. Florinus 

(17.11) in Remüs im Unterengadin. 719 wurde er auf Grund seines hervorra-
genden Rufes vom alamannischen Tribun Waltram mit dem Neuaufbau der 
vom Verfall bedrohten Eremitenzellen betraut, die der hl. Gallus ein Jahr-
hundert zuvor an den Quellen der Steinach errichtet hatte, und zum Vorste-
her der dortigen Mönchsgemeinschaft ernannt. Er führte die gemeinschaft-
liche Lebensordnung (Koinobion) ein1 und brachte so das dem hl. Gallus 
geweihte Kloster zu großer materieller und geistiger Blüte. Es zählte bald über 
50 Mönche sowie zahlreiche Novizen, die sich alle unter seiner weisen Leitung 
der Askese und dem Gebet hingaben. Der hl. Othmar war ein aufopfernder Va-
ter nicht nur für seine Mönche, sondern auch für die Armen und Kranken, an 
deren Pflege und Betreuung er selbst teilnahm. Überhaupt lebte dieser demüti-
ge Diener Christi sehr einfach und ritt nie hoch zu Pferd, sondern höchstens 
auf einem Esel. Er baute ein Spital für Aussätzige und andere unheilbar Kran-
ke2 sowie ein Armenheim. Damit entstand zwischen dem Kloster und dem ein-
fachen alamannischen Volk eine enge Verbindung, und dies, zusammen mit 
der relativen Unabhängigkeit des Klosters, war den fränkischen Grafen Warin 
und Ruthold sowie dem Bischof Sidonius von Konstanz ein Dorn im Auge. 759 
ließen die Grafen den hl. Abt gefangennehmen, stellten ihn unter den üblichen 
verleumderischen Anklagen der Unzucht vor Gericht und verurteilten ihn zum 
Hungertod. Durch Eingreifen eines einflussreichen Edelmannes wurde diese 
Strafe in lebenslängliche Haft umgewandelt. Man inhaftierte den hl. Othmar 
auf der Rhein-Insel Werd, wo er noch im gleichen Jahr, am 16.11.759, im Bei-
sein der Engel starb. 10 Jahre später fand man seine Reliquien unversehrt und 
brachte sie ins Kloster zurück, wo sie viele Wunder wirkten und noch heute 
aufbewahrt sind. Er gilt, zusammen mit dem hl. Gallus, dessen Verehrung er 
stark gefördert hatte, als Schutzpatron des Bistums St. Gallen. 

Durch die Gebete Deiner Heiligen,  
Herr Jesus Christus, erbarme Dich unser. Amin. 

                                                      
1 Die Benediktinerregel übernahm er aber erst viel später, nämlich 747, auf Druck der 
fränkischen Grafen, die im Hinblick auf die Zentralisierung ihrer politischen Macht auf 
die Vereinheitlichung der Kirche und insbesondere auch der Klosterregeln drängten. 
2 Dies war, historisch belegt, das erste „Siechenhaus" der Schweiz. 
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Gedächtnis des Hl. KorbinGedächtnis des Hl. KorbinGedächtnis des Hl. KorbinGedächtnis des Hl. Korbiniiiianananan    
erster Bischof von Freising zum 20. November 

m 675 bei Melun (Frankreich) geboren, baute er 
sich mit 22 Jahren neben seinem Elternhaus 
eine Zelle, um als Einsiedler zu leben. Er 
wurde bald berühmt und entzog sich dem 

Zustrom von Besuchern, indem er 710 nach Rom pil-
gerte. Papst Konstantin I. weihte ihn zum Missions-
bischof. In der Folge wirkte Korbinian vor allem in 
Freising (Bayern) und Kains bei Mais-Meran (Südtirol), 
wo er ein Kloster gründete. Unermüdlicher Prediger, 
widersetzte er sich auch mit Erfolg der Sittenlosigkeit der 
Mächtigen. Er entschlief in Frieden am 8.9.730. Seine 
Reliquien wurden 765 nach Freising überführt. 

Gedächtnis des Hl. VirgilGedächtnis des Hl. VirgilGedächtnis des Hl. VirgilGedächtnis des Hl. Virgil    
Abtbischof von Salzburg zum 27. November 

er hl. Virgil (Fergal oder Fergil) stammte aus Irland und war zuerst 
Abt des Klosters Aghaboe (oder Achad Bo). 
Um 742 verließ er die Insel und kam nach 
Quercy an den Hof Pippins, des späteren 

Frankenkönigs. Dieser schickte ihn 745 zu seinem 
Schwager, Herzog Odilo von Bayern. Dieser bestimmte 
ihn nach dem Tod des Abtbischofs von Salzburg, 
Johannes, zu dessen Nachfolger, obwohl er die Bischofs-
weihe noch nicht empfangen hatte, was ihn, nebst 
anderen Punkten, in Gegensatz brachte zum hl. 
Bonifatius, dem päpstlichen Reorganisator der Kirchen 
Germaniens (5.6.) Er erhielt diese erst vier Jahre später, 
am 15.6.749. Er widmete sich mit Hingabe seinen pastoralen Aufgaben sowie 
der Evangelisierung der Slowenen in Kärnten, gründete Klöster und verhalf 
dem Bistum Salzburg, das er nach irischem Vorbild als Abt des Klosters St. Pe-
ter leitete, zu großem geistigem Aufschwung. Er unterhielt auch enge Bezie-
hungen zu seiner irischen Heimat, insbesondere zum Kloster Iona (s. 9.6. Hl. 
Kolumba), mit dem eine Gebetsgemeinschaft bestand. Er entschlief in 
Frieden am 27.11.784. 

 Durch Die Gebete Deiner Heiligen,  
Herr Jesus Christus, erbarme Dich unser. Amin. � 

Übernommen aus: Synaxarion I, September – Februar 

U 
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Arbeitsgruppe der KOKiD für liturgische Texte Arbeitsgruppe der KOKiD für liturgische Texte Arbeitsgruppe der KOKiD für liturgische Texte Arbeitsgruppe der KOKiD für liturgische Texte     
in deuin deuin deuin deuttttscher Sprache eingerichtet scher Sprache eingerichtet scher Sprache eingerichtet scher Sprache eingerichtet     

Pressemitteilung der KOKiD 
Berlin, 23. Aug. 2007 – Am 13. Juni 2007 fand in der Residenz des Bischofs von 
Berlin und Deutschland Feofan (Galinskij) in Berlin-Karlshorst die konstituie-
rende Sitzung einer Arbeitsgruppe statt, die von der Kommission der Orthodo-
xen Kirche in Deutschland / Verband der Diözesen (KOKiD) ins Leben gerufen 
wurde und die Aufgabe hat, die wichtigsten liturgischen Texte der Orthodoxen 
Kirche in einer gemeinsamen deutschen Übersetzung zu erarbeiten. Ihr gehö-
ren Vertreter der in der KOKiD vertretenen Diözesen sowie der Russisch-
Orthodoxen Diözese des Orthodoxen Bischofs von Deutschland (Russische Or-
thodoxe Kirche im 
Ausland) an. Koor-
dinator der Ar-
beitsgruppe ist 
Priestermönch Be-
nedikt (Schneider) 
aus Göttingen (Ber-
liner Diözese der 
Russischen Ortho-
doxen Kirche / 
Moskauer Patriar-
chat). Die Sitzung 
begann mit einem 
gemeinsamen Bitt-
gottesdienst der 
Mitglieder der Ar-
beitsgruppe, durch die alle orthodoxen Bistümer in Deutschland vertreten sind. 
Ihre Ergebnisse sollen demnächst der Bischofsversammlung der KOKiD zur 
Billigung vorgelegt und danach zum allgemeinen Gebrauch bei deutschspra-
chigen orthodoxen Gottesdiensten empfohlen werden. 
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WeihnachtsfastenWeihnachtsfastenWeihnachtsfastenWeihnachtsfasten    

Ab 15. November bis Weihnachten, also bis einschließlich 24. Dezember, 
werden kein Fleisch, keine Eier und keine Milchprodukte gegessen.  

Vom 15. November bis einschließlich 17. Dezember kann an allen Tagen 
außer Mittwoch und Freitag Fisch gegessen werden. Anschließend darf bis 
einschließlich 24. Dezember kein Fisch gegessen werden.  

An allen Tagen der Fastenzeit ist außer Mittwoch und Freitag Öl und 
Wein erlaubt.  

Diese Regelung gilt für alle orthodoxen Kirchengemeinden. Die Tatsa-
che, dass in manchen Klöstern die Fastenregeln in der vorweihnachtlichen Fas-
tenzeit strenger sind oder dass einzelne orthodoxe Gläubige in Absprache mit 
ihrem geistlichen Vater ein strengeres Fasten praktizieren, ist zwar zu akzep-
tieren, aber nicht als Regel für die Kirchengemeinde einzuführen.  

� 

Verzeichnis der Orthodoxen Bistümer und GVerzeichnis der Orthodoxen Bistümer und GVerzeichnis der Orthodoxen Bistümer und GVerzeichnis der Orthodoxen Bistümer und Geeeemeindenmeindenmeindenmeinden    
OOOOrrrrthodoxer Liturgischer Kalender für 2008thodoxer Liturgischer Kalender für 2008thodoxer Liturgischer Kalender für 2008thodoxer Liturgischer Kalender für 2008    

Die Ges. Orthodoxe Medien e.V. (Vorsitzende: Kerstin Keller) bringt für das 
Jahr 2007 wieder eine neue Auflage des Verzeichnisses der Orthodoxen 

Bistümer und Gemeinden in Deutschland heraus. Die Gemeinden der 
orthodoxen Kirchen, die in der KOKiD zusammenarbeiten, sind alphabetisch 
nach Ortsnamen aufgeführt und mit der Jurisdiktionszugehörigkeit und den 
für sie zuständigen Priestern und deren Telefonnummern (und soweit 
vorhanden auch email- und internet-Adressen) dargestellt. In einem 
Kurzverzeichnis sind sie auch nach PLZ sortiert. Außerdem enthält das ca. 80 
Seiten starke Heft ein Verzeichnis aller für Deutschland zuständigen Bischöfe 
(auch wenn sie im Ausland residieren) und aller Kleriker der aufgeführten 
orthodoxen Kirchen. Auslieferung voraussichtlich ab Frühjahr 2008. 

Der Orthodoxe Liturgische Kalender für 2008 enthält wieder die 
Ostertermine, die Fastenzeiten und die Heiligen für jeden Tag des Jahres 
(einschließlich ausgewählter westlicher Heiligen des ersten Jahrtausends). 
Auch die Lesungen des Tages sind angegeben. Der Kalender ist so eingerichtet, 
dass er sowohl nach dem gregorianischen als auch nach dem julianischen 
Kalender benutzt werden kann. Auslieferung voraussichtlich ab Mitte 
November 2007. 

Kalender € 13,00, Verzeichnis € 14,80, beide incl. Versand. Bestellungen an: 
Ges. Orthodoxe Medien e.V., Döppersberg 41, Zi. 34, 42103 Wuppertal,  
Tel. 0202-9460993, Fax 0202-9460994 oder >orthodoxe-medien@t-online.de< 
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Stellungnahme der Rumänischen Orthodoxen Metropolie 
für Deutschland, Zentral- und Nordeuropa  

bezüglich der Einäscherung 

n den Mittel- und Nordeuropäischen Ländern, in denen unsere Metro-
polie ihr Wirken entfaltet, ist die Einäscherung der sterblichen Überres-
te von Verstorbenen eine gängige Praxis.  

  So greift man immer häufiger, vor allem aus praktischen Gründen, auf 
sie zurück. Jedoch entspricht die Einäscherung nicht der christlichen Lehre und 
man sollte von ihr absehen. Gott selbst bestimmt es, dass der tote Körper 
wieder zu Erde werden soll, indem er sich an den Menschen wendet, der 
infolge des Ungehorsams sterblich ist: „Im Schweiße deines Angesichtes sollst du 
dein Brot essen, bis du zurückkehrst zum Ackerboden, von dem du ja genommen bist. 
Denn Staub bist du und zu Staub musst du zurück“ (Gen 3,19). Die Orthodoxe 
Kirche verwirft die Einäscherung der sterblichen Überreste ihrer Verstorbenen 
als ein Brauch, der gegen ihre Lehre und die christliche Tradition ist. Die 
Verbrennung widerspricht der Lehre von Tod und Auferstehung der Leiber 
genauso wie der Hochachtung vor der menschlichen Person, also auch vor dem 
Leib, der gemäß dem Wort des Hl. Apostels Paulus, ein Tempel des Heiligen 
Geistes ist (1Kor 6,19).  

Sollten die Priester auf Familien treffen, die dennoch auf die 
Einäscherung der Überreste ihrer verstorbenen Verwandten bestehen, sollte 
der Bestattungsgottesdienst vor der Einäscherung abgehalten werden.  

Falls jedoch jemand aus Unwissenheit oder aus anderen Gründen den 
zuständigen Priester erst nach der Einäscherung des Leichnams eines 
Verstorbenen über dessen Tod informiert, dürfen die Überreste zwar beerdigt 
werden, jedoch wird dann der Bestattungsgottesdienst nicht mehr gefeiert. 
Stattdessen ist nur die Panichida (Totengedächtnisfeier), mit Lesungen aus den 
Apostelbriefen und dem Evangelium durchzuführen.  

 Die ehrwürdigen Pfarrer werden gebeten, alle unsere Gläubigen von 
dieser Lehre unserer Kirche in Kenntnis zu setzen.  � 

http://cbrom.de/Teme-Actuale/incinerare_de.htm 

 

    

 I 
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Warum fasten wir noch?Warum fasten wir noch?Warum fasten wir noch?Warum fasten wir noch?    
zum Weihnachtsfasten von Vr. John Breck3 

ie meisten Christen haben die überkomme-
ne Fastenpraxis aufgegeben. In den heuti-
gen westlichen Gesellschaften scheint sie 
mühsam und unwesentlich. Für diejenigen 

aber, die ihre eschatologische und sakramentale Be-
deutung schätzen, ist sie so wesentlich wie Essen und 
Trinken. 

Warum aber fasten die orthodoxen Christen? 
Für die meisten ist das Leben schon herausfordernd 
genug ohne selbstauferlegte Schranken für das, was 
wir an gewissen Wochentagen und während langer Perioden des Kirchenjah-
res essen, trinken und tun. Sorgt sich Gott wirklich darum ob wir freitags 
Fleisch essen oder den Kühlschrank während der Fastenzeit von Milchproduk-
ten befreien? Ist das wirklich wichtig? 

Zusätzlich zu Fragen dieser Art haben manche noch Bedenken wegen 
der Scheinheiligkeit, die das Fasten manchmal begleitet. Wir weigern uns aus 
spirituellen Gründen manche Lebensmittel zu essen, tun aber wenig oder gar 
nichts dafür, unser Verhalten gegenüber Anderen zu ändern. Eine mit der 
Fastenzeit verbundene Klage (sowohl dem Hl. Basilios dem Großen wie dem 
Hl. Johannes Chrysostomos zugeschrieben) fasst das mit erschreckender 
Genauigkeit zusammen: „Du enthältst dich der Fleischspeise – und 
verschlingst deinen Bruder!“ 

Für den Hl. Johannes vom Sinai aber liegt die wirkliche spirituelle Ge-
fahr im übermäßigen Genuss. „Gefräßigkeit,“ sagt er, „ist eine Verstellung des 
Magens ... Wenn wir nachforschen, werden wir herausfinden, dass unsere 
Schiffbrüche ausschließlich vom Bauch herrühren!“4 Diese Erkenntnis findet 
sich im ganzen asketischen Schrifttum der Kirche, sowohl für die Mönche wie 
für die Laien. Der Hl. Johannes Cassianus erklärt den Zweck des Fastens ganz 
einfach. Es dient dazu, sagt er, „Überessen und das Füllen unseres Bauchs zu 
vermeiden.“ Und er fügt hinzu: „Nahrung muss man nehmen, sofern sie unser 

                                                      
3 Vr. John Breck war von 1984 bis 1996 Professor für Neues Testament und Ethik am 
St. Vladimir’s Seminary. Gegenwärtig ist er Professor für Biblische Exegese am St. Serge 
Institut in Paris. Zusammen mit seiner Frau leitet er den St. Silouan Retreat in der Nähe 
von Charleston, South Carolina, USA. 
4 Hl. Johannes vom Sinai, Klimax oder die Himmelsleiter, Kap. 14, S. 166 und 168; hsg. 
von der Berg-Sinai-Stiftung, Athen 2000. 

D 
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Leben erhält, aber nicht in dem Maße, dass sie uns dem Drängen unserer Wün-
sche versklavt. Bescheiden und vernünftig essen soll den Körper gesund erhal-
ten und ihn nicht der Heiligkeit berauben.“5 

Diese Bemerkungen gründen auf der pastoralen Erfahrung der Väter, 
doch die Absicht dahinter wurzelt in biblischen Mahnungen wie die des 
Apostels Paulus: „... sorgt nicht so für euren Leib, dass die Begierden 
erwachen“ (Röm 13,14). 

Die asketische Tradition der Alten Kirche kennt mehrere Gründe für 
das Fasten. Richtiges Fasten reinigt den Körper von Giften, es erleichtert das 
Gebet, es hilft verschiedene „Leidenschaften“ und Versuchungen zu 
beherrschen, und es hilft Solidarität mit den Armen zu fühlen. Diese Tradition 
aber besteht auf einem Zugang zum Fasten, der heute oft vergessen wird: 
Ausgewogenheit und Maßhalten. Wir können uns zwanghaftes 
„Etikettenlesen“ auferlegen, nur um sicher zu sein, dass das, was wir im Laden 
kaufen auch nicht eine Spur von Milch enthält; wir können hungern bis unsere 
Gesundheit in Gefahr ist; wir können uns hämisch freuen über unseren 
„Erfolg“ und die weniger Eifrigen unter uns verurteilen. Das alles macht die 
Fastendisziplin zu einer Farce. 

Viele, die Mitglied der Orthodoxen Kirche werden, stehen vor einem Di-
lemma, wenn sie nach Hause kommen oder von Nicht-Orthodoxen eingeladen 
werden, die unsere Fastenpraxis nicht kennen oder sich nicht darum scheren. 
In diesen Fällen ist Ausgewogenheit und Maßhalten besonders gefragt. Um 
Stolz auf unser Fasten zu vermeiden, ist es gesund und vernünftig, das Gebot 
zur richtigen Zeit zu lockern. „Durch die Lockerung unserer gewöhnlichen 
Praxis,“ rät der Hl. Diodokus von Photiki, „können wir das Geheimnis unserer 
Selbstbeherrschung verborgen halten.“6 Wenn wir in Gefahr sind andere mit 
unserem Fasten zu beleidigen, ist der Rat des Hl. Pauls eine gesunde Daumen-
regel: „... esst, was euch vorgesetzt wird“ (1Kor 10,27). 

Doch beantwortet solcher Rat nicht die Frage, warum wir gerufen – ein-
geladen – sind, Fastenregeln zu akzeptieren, sei es eine totale Abstinenz für 
kurze Zeit oder eingeschränkte Nahrung während längerer Fastenzeiten. E-
vagrios Pontikos, ein georgischer Mönch, der 399 in der abgeschiedenen ägyp-
tischen Wüste starb, beschreibt wohl die richtigen Gründe, warum das Fasten 
im christlichen Leben so wichtig war. „Faste vor den Herrn nach deinem Ver-
mögen,“ rät er, „denn damit wirst du von deinen Lastern und Sünden gerei-
nigt; es erhöht die Seele, heiligt den Geist, treibt Dämonen aus und bereitet 
dich auf die Gegenwart Gottes vor ... Sich der Nahrung zu enthalten sollte als-

                                                      
5 “On the Eight Vices,” The Philokalia I (London: Faber, 1979), 73f. 
6 “On Spiritual Knowledge,” The Philokalia 1, 267. 
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dann deine eigene Wahl sein und asketische Mühe“7. Elias der Presbyter, ein 
Priestermönch des 11./12. Jahrhunderts, verdeutlicht dieses Ziel mit dem Bild 
des kommenden Reiches. Wer Fasten und das unablässige Gebet praktiziert, 
„das eine zusammen mit dem anderen, wird sein Ziel, die Stadt aus der 
‚Kummer und Seufzen entfliehen’ (Jes 35,10 LXX) erreichen“8. 

Fasten ist nur sinnvoll sofern es in Beziehung auf das Reich Gottes 
gehalten wird. Wenn es auch dazu dienen mag den Leib zu entgiften und uns 
hilft unsere Versuchungen zu Völlerei und Genusssucht in den Griff zu 
bekommen, rechtfertigt dies keineswegs ihre Strenge. Die Fastendisziplin hat 
nur einen grundlegenden Zweck: uns auf das folgende Fest vorzubereiten. Wir 
enthalten uns völlig des Essens bevor wir die Heilige Kommunion empfangen, 
nicht nur um den Bauch zu leeren, sondern um Hunger für die wahre 
Eucharisti zu schaffen, das Himmlische Mahl, das für uns bereitet wurde vor 
der Erschaffung der Welt. Das gleiche gilt für die langen Fastenzeiten unseres 
Kirchenjahres. Sie helfen sehr bei der lebenswichtigen Aufgabe die „Zeit zu 
heiligen“, Herz und Geist der überweltlichen Wirklichkeit und dem 
Versprechen der erfüllten Hoffnung zu öffnen. 

Fasten hat seine wahre Grundlage im gesamten sakramentalen Leben 
der Kirche, das den Gläubigen nährt und zum ewigen Leben, zu Freude und 
Frieden im Himmelreich führt. Es erhebt uns über die täglichen Sorgen unserer 
irdischen Existenz, um uns fest auf die Flugbahn zu setzen, die uns von diesem 
Leben ins nächste bringt. Fasten ist kein Sakrament im strikten Sinne, aber es 
ist zu tiefst „sakramental“. Sakramental und eschatologisch, weil es unser 
gegenwärtiges Leben und unser Tun heiligt, unser Gebet – das persönliche wie 
das gemeinschaftliche – vertieft und verstärkt, und in unserem innersten Sein 
einen entscheidenden Durst nach dem versprochenen Mahl schafft, dem 
kommenden ewigen Fest. 

Fasten ist die Mahnung, dass der Weg zur Herrlichkeit der Weg des 
Kreuzes ist. Fasten mag kleinere Unannehmlichkeiten auferlegen: unseren 
Drang nach sofortiger Befriedigung enttäuschen und uns schmerzlich daran 
erinnern, wieviele der Menschen dieser Erde jede Nacht hungrig zu Bett gehen. 
Aber das alles hat sein Gutes. Denn diese Unannehmlichkeiten führen den 
Leib, den Geist und die Seele zu dem was wirklich wichtig ist: zum 
himmlischen Jerusalem in dem die Seele erhöht wird, der Geist geheiligt und 
die Dämonen besiegt, und wir alle auf ewig in der Gegenwart Gottes weilen. � 

www.holyapostles.org Übers. a.d. Engl. G. Wolf 

                                                      
7 „On Asceticism and Stillness,” The Philokalia I, 36. 
8 “Gnomic Anthology,” The Philokalia III (London: Faber, 1984), 44. 
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Askese und Theologie des Hl. Gregorios PalamasAskese und Theologie des Hl. Gregorios PalamasAskese und Theologie des Hl. Gregorios PalamasAskese und Theologie des Hl. Gregorios Palamas    

von Erzbischof Wasili (Kriwoscheïn) zum 14. Nov. 
Asketisch-gnoseologische Grundlagen  

in der Theologie des Hl. Gregorios Palamas 

etreu dem Geist der apophatischen 
Theologie und ihrer Vorrangstellung 
in der östlichen patristischen Überlie-
ferung lehrt der Hl. Gregorios Pala-

mas, da Gott mit dem Verstand nicht erkennbar 
und mit dem Wort nicht nennbar ist; er zieht 
freilich daraus nicht den Schluss der absoluten 
Unerreichbarkeit der Gottheit für das Geschöpf 
und die Unmöglichkeit Seiner Erkenntnis. Nach 
der Lehre des Hl. Gregorios Palamas beruht die 
potentielle Gottesgemeinschaft auf der Gottes-
ebenbildlichkeit, über die der nach Gottes Bilde 
geschaffene Mensch verfügt Als seelisches und 
geistiges Wesen mit dem Herrschaftsauftrag 
über die Schöpfung, ist der Mensch mehr mit 
dieser Gottesebenbildlichkeit beschenkt als die Engel, die über keine eigene 
Energie verfügen. Er ist der Mittelpunkt der Welt, der Mikrokosmos, in dem 
sich das ganze All spiegelt. An sich ist der Körper des Menschen nichts Übles. 
Er kann Anteil nehmen am Leben des Geistes und schon hier auf der Erde 
durch seine Kraft verklärt werden. Das Herz ist Mittelpunkt jedes geistlichen 
und sogar intellektuellen menschlichen Handelns. Das durch die Sünde in uns 
verdunkelte Bild Gottes wird durch die Beachtung Seiner Gebote wiederherge-
stellt, und dann gewinnt der Mensch in der Liebe zu Gott und zu seinem 
Nächsten die Fähigkeit zur Gottesgemeinschaft, die sich hauptsächlich im Ge-
bet ausdrückt, dessen höchste Form das unaufhörliche Gebet des Geistes ist. Es 
wird definiert als die unmittelbare Vereinigung des Geistes mit Gott, die im 
Herzen eine dreifache Wirkung vollführt. Ohne sich auf die allgemeine Lehre 
vom geistigen Gebet zu beschränken, verharrt der Hl. Gregorios Palamas in ei-
nigen seiner Werke bei der Beschreibung der unter dem Namen „Kunst“ (e-
pistämonikä) bekannten Arten, die in der Harmonisierung mit dem Atmen und 
der „Omfaloskopie“ (das griechische Wort omfaloskopia ist eine alte Technik 
zur Konzentration und wird im „geistigen“ Gebet des Mönchs angewandt) be-
stehen. Diese Verhaltensweisen hält er für nützlich, aber durchaus nicht für ob-
ligatorisch, wenn schon außerordentlich hilfreich. Sie helfen zur Konzentration 
der Aufmerksamkeit und gestatten dem Geist keine Zerstreuung. Ihre Wirkung 
ist gerechtfertigt durch persönliche und kirchliche Erfahrung als die Fähigkeit 
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des Körpers zur Teilnahme am Leben des Geistes bei vorrangiger Bedeutung 
des Herzens, soweit es die Tätigkeit des Menschen betrifft Zweifellos bewirkt 
den Erfolg eines solchen Gebetes in der Hauptsache und entscheidend die 
Gnade. Gerade durch sie vollzieht sich die Vereinigung unseres Geistes mit 
Gott, ohne sie wäre unser Geist entweder diabolisch oder tierisch. Der höchste 
Zustand völliger Vereinigung mit Gott wird bei dem Hl. Gregorios Palamas 
„Hesychia“ genannt und von ihm als Stillstand alles Denkens und alles Weltli-
chen definiert, als mystische Erkenntnis und unmittelbare Gottesschau. In die-
sem Zustand des „Nicht-Wissens“, das jedes wie immer auch geartete Wissen 
übertrifft, erlangt der Mensch Gotteserkenntnis, jene Erkenntnis, die der intel-
lektuellen Philosophie unzugänglich bleibt. Das Leben in der Hesychia wird 
am Beispiel der allerheiligsten Jungfrau geheiligt, die sich von frühester Kind-
heit an, fern allen Alltagsgetriebes, dem Tempel, der Kontemplation und dem 
inneren Gebet gewidmet hat. So ist die Kraft der „Hesychia“ zu fassen; gerade 
durch sie wird die allerheiligste Jungfrau fähig zur Aufnahme des inkarnierten 
Wortes. 

„Wesen“ und „Energie“ 

Der Hauptgedanke in den theologischen Gedankengängen des Hl. Gre-
gorios Palamas wird antinomisch aber nicht widersprüchlich im Blick auf die 
völlige Unzugänglichkeit Gottes in seiner Transzendenz und seinem außer-
weltlichen Dasein beschrieben und gleichzeitig im Blick auf Seine Selbstoffen-
barung gegenüber der Welt, Seine Immanenz zur Welt und reale Gegenwart in 
ihr. „Gott an Sich“ ist völlig unnennbar, unbegreiflich und unzugänglich. Nicht 
einmal die Begriffe „Dasein“, „Wesen“, „Natur“ können auf Ihn angewandt 
werden im Blick auf deren Unverhältnismäßigkeit zu Ihm. Aus Mangel an an-
deren Begriffen spricht der Hl. Gregorios Palamas von Seiner geheimnisvollen, 
verborgenen und nicht darzustellenden „Über-Zukünftigkeit“. Im Buche Exo-
dus, wo Gott seinen Namen Mose offenbart „Ich bin, der Seiende“ wird im 
hebräischen Text eine einmalige grammatische Form gebraucht, die nirgends 
sonst wieder vorkommt: „zweifache Zukunft“. Doch der gleiche Gott tritt ge-
wissermaßen, ohne auch nur im geringsten Seine Unerreichbarkeit aufzugeben, 
aus sich heraus und offenbart sich der geschaffenen Welt durch Sein Handeln. 
Dieses göttliche unbegreifliche Handeln, dieses „Heraustreten“ Gottes (gr. 
proodos theou – nach der Terminologie des Dionysios Ariopagites, die der Hl. 
Gregorios benutzt) nennt er gewöhnlich „göttliche Energie“. „Energie“ ist kein 
Teil der Gottheit und stellt nichts Hervorragendes vom Ihm dar oder etwas, 
das eine eigene verkürzte Hypostase besitzt. Energie ist Gott selbst, sogar in 
seiner Offenbarung gegenüber dem Geschöpf. Und in Seinem Erscheinen ist er 
nicht verkürzt. „Der ganze Gott“ zeigt sich ganz und gar in seinen Energien 
und bleibt nichtsdestweniger verborgen (aprositos). Der heilige Gottesmann 
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Gregorios Palamas unterstreicht mit einzigartiger Kraft die Verborgenheit Got-
tes und Seine Offenbarungen gegenüber der Welt in den Energien. Sie sind als 
Offenbarung des dreieinigen Gottes den drei Personen eigen und als Ausdruck 
der Gottheit selbst sind sie zweifellos nicht geschaffen, weil in Gott nichts Ge-
schaffenes ist. Der Name „Gott“ oder „Gottheit“ bedeutet eigentlich Energie, 
denn das Über-Wesen lässt sich nicht in einer Benennung fassen. In diesem 
Sinne übertrifft als Ursache der Energie das Über-Wesen sie, woher auch der 
(übrigens vom Ariopagiten) stammende Ausdruck kommt: „Die Gottheit ist 
über und unter dem Sein“. Die Energien sind der geschaffenen Welt zugäng-
lich. Sie werden von ihr erkannt und nach dem Maß ihrer Fähigkeit zur Mitbe-
teiligung geteilt. Das göttliche Über-Wesen ist nur durch die Energie zu-
gänglich, aber nicht an Sich Selbst (kath eauton). Diese Unterscheidungen in 
Gott sind kein Widerspruch zu seiner Einheit, Unteilbarkeit und Einfachheit 
und führen keine größere Kompliziertheit in Ihm ein als die Unterscheidung 
zwischen den Personen. Die Energien als nicht hypostatisch zu fassende, als 
Handeln und Offenbarungen Gottes Selbst, als reine unveränderte und adä-
quate Aktivität wandeln Gott nicht in etwas Kompositionelles. Hervorzuheben 
ist, dass der Hl. Gregorios Palamas stets von sich, als von einem Anhänger der 
kirchlichen und traditionellen Lehre spricht, er schrieb über die göttliche Ein-
fachheit, während seine Gegner, die alten wie die modernen, die palamitische 
Theologie, als mit der Einfachheit Gottes unvereinbar zu beweisen suchen. Al-
len diesen Diskussionen zu Grunde liegt doch wohl, wenn man einmal die rein 
konfessionelle Polemik außer Acht lässt, die Gegensätzlichkeit der theologi-
schen Tendenzen der „Apophatiker“und der „Kataphatiker“. Die apophatische 
(verneinende) Theologie bestimmt Gott durch das, was er nicht ist, die apopha-
tische Definition ist eben dadurch relativ; sie ist der Weg zur Erkenntnis des 
nie bis zum Ende begreifbaren göttlichen Wesens. Die kataphatische (positive) 
Theologie operiert mit dem Begriff „der göttlichen Namen“: d.h. der nicht ge-
schaffenen Energie). 

Nach der Theologie der „kathaphatisch“ Argumentierenden wird Gott 
vor allen Dingen – in der ganzen Fülle des Seins-Begriffes – als alle Seine Ei-
genschaften (Einheit, Einfachheit usw.) besitzend und kraft Seiner Existenziali-
tät den Gesetzen der Logik entsprechend verstanden, die selbst ontologisch 
begründet sind. Auf diese Weise wäre jede reale Unterscheidung in Gott 
gleichviel eine Behauptung von weniger vollkommenen Teilen in Ihm als das 
Ganze, folglich unvereinbar mit seiner absoluten Vollkommenheit. Für die „a-
pophatisch“ Argumentierenden kann Gott nicht nach der Konzeption „Dasein“ 
definiert werden, und Seine Eigenschaften können Ihm nicht so einfach bei-
gelegt werden. Der das Dasein übertreffende Gott kann nicht innerhalb logi-
scher Gesetze sein, und es wäre schwierig, wollte man in ihm „Teile“ und das 
vollkommene „Ganze“ sehen. Übrigens gewinnt unser theologisches Denken in 
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bezug auf Gott unausweichlich einen antinomischen Aspekt, der freilich nicht 
als ein einfacher Widerspruch benannt werden darf. Gerade durch die Anti-
nomizität wird die Lehre des heiligen Gottesmannes Gregorios Palamas von 
der in Gott wohnenden Einfachheit hervorgehoben, ungeachtet der unkündba-
ren Unterscheidung von Wesen und Energie. 

Das göttliche unerschaffene Licht.  

Eine Erscheinung des Göttlichen in der Welt ist das unerschaffene Licht. 
Es ist, wie alle Energien Gottes, nicht erschaffen und meint dennoch auch nicht 
sein verborgenes und unerreichbares Wesen. Dies ist der theologische Aspekt 
in der Lehre vom unerschaffenen Licht. Die mystische Erfahrung spricht von 
ihm als einem der höchsten geistlichen Zustände. Obwohl nicht erschaffen, 
kann es nicht auf adäquate Weise durch Begriffe der geschaffenen Welt 
ausgedrückt werden und wird gewöhnlich mit negativen Begriffen definiert als 
nicht materiell, nicht sensitiv, nicht vergänglich usw. Der Hl. Gregorios 
Palamas indessen hält es nicht für eine bloße Allegorie, er identifiziert es nie 
mit einem rationalen Zeichen und lässt stets den Charakter eines realistischen 
Symbols an ihm gelten. Die Aspekte seiner Erscheinung sind unterschiedlich: 
von der inneren Erleuchtung bis zum hellen Schein, sozusagen des Äußeren, 
fähig, Gegenstände im Dunkeln zu beleuchten und gleichzeitig auf das Herz 
des Menschen einzuwirken. 

Dieser Art war das Licht der Auferstehung Christi, das, als Maria Mag-
dalena zum Grabe kam, sein Inneres ausleuchtete und in ihrem Herzen die 
Liebe zum Herrn entfachte. Dieser Art war auch das Licht bei der Verklärung 
Christi, es ist das Klassische, aber durchaus nicht einzige Beispiel des uner-
schaffenen Lichtes. Das Tabor-Licht war kein vergängliches Phänomen. Wie 
die Herrlichkeit Gottes ist es zeitlos. Im Augenblick der Verklärung wurde es 
den Aposteln entsprechend ihrer Wahrnehmungsmöglichkeit offenbar und 
wurde von ihnen mit leiblichen, durch die Kraft des Geistes zweifellos verklär-
ten Augen wahrgenommen. Die Möglichkeit derartigen Sehens entspricht völ-
lig der Lehre des Hl. Gregorios Palamas, der von der Fähigkeit des Körpers 
spricht, bereits hier auf der Erde am geistlichen Leben teilzuhaben. Die Fülle 
der Schau dieses Lichtes wird erst im künftigen Äon möglich (von daher auch 
die Definition „Reich Gottes“ oder „Geheimnis des achten Tages“; Heilige sind 
bereits in diesem Leben befähigt, zum „vorzeitigen“ Genuss seiner Früchte. 
Das geheimnisvolle Über-Wesen Gottes bleibt für alle Zeit unerreichbar, aber 
die Schau Seiner Herrlichkeit ist wahrhaftig ein Sehen von „Angesicht zu An-
gesicht“, weil Gott selbst in ihm wohnt. Und dann werden wir die Vergöttli-
chung erreichen, die nicht nur eine einfache Vervollkommnung in den Tu-
genden ist, sondern eine Gabe Gottes und eine geheimnisvolle, von der Gnade 
bewirkte Wandlung unserer Natur. Die Gnade ist ebenfalls eine göttliche Ener-
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gie und als solche könnte man sie mit dem Licht identifizieren. Wir sehen sie 
durch ihre Wirkung oder genauer, sie ist nur ein Aspekt ihres Erscheinens in 
uns. Diejenigen, die der göttlichen Gnade teilhaftig werden, können als er-
schaffene Wesen wie sie selbst anfang- und endlos werden. Eine solche war die 
allerheiligste Jungfrau, dieser „Grenzstein“ (methorion) des Erschaffenen und 
Unerschaffenen. Die Lehre vom unerschaffenen Licht wurde später häufig 
falsch interpretiert, wohl aus der Schwierigkeit heraus, die Existenzmöglichkeit 
eines nicht materiellen Lichtes zu begreifen. Wo wir aber diese Schwierigkeit 
überwinden, stoßen wir leicht in die ganze Tiefe dieser Lehre vor, welche die 
Echtheit und den Wert der mystischen Erfahrung bestätigt. Sie gelangt nach 
der Überwindung des Grenzbereichs des Erschaffenen zur unmittelbaren 
Schau des Göttlichen, ohne dabei einem pantheistischen Synkretismus zu ver-
fallen. Gott zeigt sich im Lichte als „wahre und ersehnte Schönheit“. 

Schlussfolgerung:  

Der Platz des Hl. Gregorios Palamas in der orthodoxen Theologie 

Die Frage nach dem Platz, den der Hl. Gregorios Palamas in der ortho-
doxen Theologie einnimmt, war Gegenstand leidenschaftlicher Diskussion 
kraft der polemischen oder apologetischen Tendenzen der sich mit dieser Frage 
befassenden Personen. Infolgedessen haben seine Verteidiger gewöhnlich seine 
absolute Hinwendung zum Traditionalismus, seine Treue zur patristischen 
Überlieferung und dem Schrifttum betont, während die Gegner in ihm aus-
schließlich einen Novator sahen und das hieß ja einen Häretiker. Wir können 
indessen a priori feststellen, dass ein rein innovatorischer Geist einfach un-
denkbar für die byzantinische religiöse Denkweise gewesen wäre. Der Hl. Gre-
gorios Palamas selbst hielt sich für einen Anhänger der Überlieferung und 
berief sich gern in seinem Denken auf patristische Zeugen. Die Leichtigkeit, mit 
der er ihm brauchbare Zitate fand, beweist, was auch immer seine Gegner da-
gegen ins Feld führen, dass er im Zentrum der für ihn so eng miteinander ver-
wobenen kirchlichen, asketischen und theologischen Überlieferung stand. Es 
wäre tatsächlich schwierig, wollte man den traditionellen und orthodoxen 
Charakter seiner Lehre vom asketischen Leben, dem geistigen Gebet, dem Ta-
bor-Licht und von vielem anderen nicht erkennen. Freilich können wir den Hl. 
Gregorios Palamas nicht einfach für einen Kompilator halten, der wiederholt, 
was vor ihm bereits gesagt worden war. Er schöpfte seine Theologie aus der 
persönlichen Erfahrung und vermochte alle traditionellen Probleme der Askese 
und Theologie auf neue, ihm ganz eigene Weise zu formulieren. 

Seine Lehre ist durchaus kein Sammelbecken verschieden gestalteter E-
lemente, sondern stellt ein harmonisches, einheitlich durchdachtes Ganzes dar. 
Unter den originellen, aber durchaus nicht „neuen“ Aspekten seiner Theologie 
sollte der Gedanke hervorgehoben werden von der hohen Bedeutung des Kör-
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pers im geistlichen Leben, von der Determination der Engelwelt und der Men-
schenwelt, von der Tätigkeit (Energie) des Menschen, aber auch seine Apologie 
für das „künstlerische Gebet“ und die thematische Entfaltung, die er im Rah-
men der allgemeinen Theologie in die Reflektion über die Gottheit, das uner-
schaffene Licht, über Wesen und Energien einführt, in dem er diese Gedanken 
untereinander in Beziehung setzt und sie in ihrer Wechselwirkung auf die 
„göttliche Einfachheit“ hin erforscht. 

Letzten Endes können wir konstatieren: Die traditionelle mystische Leh-
re des Ostens fand in seinen Werken sowohl ihren systematischen Ausdruck 
als auch ihre philosophische und theologische Berechtigung. Der Hl. Gregorios 
Palamas legte mit seiner Lehre vom unerschaffenen Licht und von den göttli-
chen Energien auf der Grundlage der orthodoxen Glaubenslehre ein unerschüt-
terliches Fundament, auf welcher man die Wirklichkeit einer Gemeinschaft des 
Menschen mit Gott und die Realität seiner Vergöttlichung nur bestätigen kann, 
ohne dabei in einen pantheistischen Synkretismus zu verfallen, was unver-
meidlich wäre ohne die Unterscheidung von Wesen und Energien. Insgesamt 
ist der heilige Gottesmann Gregorios Palamas kein größerer „Novator“ als der 
heilige Bischof Athanasios der Große von Alexandria, der zu seiner Zeit in ei-
ner für sie ungebräuchlichen Formel, nämlich der von einem Wesen – homoou-
sios – die wahre traditionelle Lehre der Kirche auf den Punkt gebracht hat, 
allen Protesten der Pseudotraditionalisten seiner Zeit (der Halbarianer) zum 
Trotz. Als Mann von hoher persönlicher Heiligkeit und eine Säule der Ortho-
doxie wird der Hl. Gregorios Palamas von der gesamten orthodoxen Kirche mit 
großer Liebe verehrt. 

Der Weisheit heiliges und göttliches Werkzeug, 
 der Theologie glänzende Posaune, 

einstimmig besingen wir dich, Gottesredner Gregorios,  
Geist bist du und trittst vor den Ersten Geist,  
so leite Zu Ihm unseren Geist, Vater, hin,  

damit wir rufen. Freue dich, Künder der Gnade! 
 Kondakion, 8. Ton       � 

Aus: Stimme der Orthodoxie 4/95, Hsgb. und Chefredaktion Erzpriester Vladimir 
Ivanov,  
Verlag Berliner Diözese der Russisch-Orthodoxen Kirche (Moskauer Patriarchat) 

 

��������    
Der Vortrag von Prof. Felmy in München „ΛΟΓΙΚΗ ΛΑΤΡΕΙΑ, Der Gebrauch 
der Vernunft und das Leben aus der heiligen Liturgie“ kann von der home pa-
ge der rumänischen Gemeinde abgerufen werden unter  

>http://cbrom.de/Teme-Actuale/Konferenz.htm<. 
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Das Gleichnis vom reichen MannDas Gleichnis vom reichen MannDas Gleichnis vom reichen MannDas Gleichnis vom reichen Mann    
zum 9. Lukas-Sonntag von Vr. Steven C. Kostoff 

n diesem Sonntag hören wir die Parabel vom 
reichen Mann aus dem Lukas-Evangelium 
(Lk 12,16-21). Sie ist relativ kurz und so ist es 
vielleicht gut, wenn wir sie vor uns haben: 

„Auf den Feldern eines reichen Mannes stand eine 
gute Ernte. Da überlegte er hin und her: Was soll ich tun? 
Ich weiß nicht, wo ich meine Ernte unterbringen soll. 
Schließlich sagte er: So will ich es machen: Ich werde meine 
Scheunen abreißen und größere bauen; dort werde ich mein 
ganzes Getreide und meine Vorräte unterbringen. Dann 
kann ich zu mir selber sagen: Nun hast du einen großen 
Vorrat, der für viele Jahre reicht. Ruh dich aus, iss und trink, und freu dich des Lebens! 
Da sprach Gott zu ihm: Du Narr! Noch in dieser Nacht wird man dein Leben von dir 
zurückfordern. Wem wird dann all das gehören, was du angehäuft hast? So geht es je-
dem, der nur für sich selbst Schätze sammelt, aber vor Gott nicht reich ist.“ 

Kurz bevor Jesus dieses Gleichnis bringt, sagt Er etwas, das direkt auf 
die Bedeutung und die Absicht dieses besonderen Gleichnisses hinweist: „Gebt 
acht, hütet euch vor jeder Art von Habgier. Denn der Sinn des Lebens besteht nicht 
darin, daß ein Mensch aufgrund seines großen Vermögens im Überfluß lebt“ 
(Lk 12,15). 

Keine schlechte Zusammenfassung – zeitlos in ihrer Anwendung – wie 
wir mit unseren Vermögen umgehen sollten. Das Gleichnis soll diesen Schluss 
überzeugend durch eine „realistische“ Geschichte unterstreichen. Der Reiche, 
sicher in seinem Reichtum und sozialen Stand, wie es sich in seiner ehrgeizigen 
und vorausschauenden Planung ausdrückt, wird über Nacht zum Narren. 
Seine Narrheit beruht auf der Tatsache, dass er beim Aufhäufen von Schätzen 
für sich nicht reich vor Gott war. Er scheint bei dem geschäftigen Vorgang reich 
und selbstsicher zu werden Gott vergessen zu haben. Außerdem scheint 
Christus mit einzubeziehen, dass das Vergessen der allgegenwärtigen Präsenz 
bzw. der Möglichkeit des Todes auch ein sicheres Zeichen für Narrheit ist. Die 
offensichtlichen (und unangenehmsten?) Wahrheiten sind die, die man am 
bereitwilligsten verdrängt. In Bezug auf den Reichen kann ich der Versuchung 
nicht widerstehen zu fragen: Wer hat ihm am nächsten Morgen nachgeweint? 

In den Psalmen hören wir: „Die Toren sagen in ihrem Herzen: «Es gibt kei-
nen Gott»“ (Ps 14,1; wiederholt in Ps 53,2). Ich würde sagen, dass diese Ein-
schätzung sich auf eine Form des „praktischen Atheismus“ bezieht und nicht 

A 
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auf den extremen „theoretischen Atheismus“ der heutigen Zeit. Theoretischer 
Atheismus bezieht sich auf die auf verschiedenen Wegen erreichte intellektuel-
le Überzeugung, dass Gott nicht existiert. Der theoretische Atheist wird be-
haupten, dass Gott nicht existiert und nicht existieren kann. Die Gründe für 
seine Behauptung können kosmologisch bis existentiell sein. Dieser besondere 
„Glaube“ wird heute von vielen vertreten. Ich würde sagen, dass es anachro-
nistisch wäre, diese Form des theoretischen Atheismus dem vom Psalmisten 
gescholtenen Narren anzulasten. 

Praktischer Atheismus bezieht sich auf die Haltung zu glauben, dass es 
Gott gibt, aber so zu leben als gäbe es ihn nicht. Mit anderen Worten, man kann 
mit Begründungen, die vom kosmologischen bis zum existentiellen reichen 
theoretisch glauben oder behaupten, dass es Gott gibt, aber auf der praktischen 
Ebene des täglichen Lebens ein Leben führen in dem Gott nur am Rande 
vorkommt und nur ein Lippenbekenntnis durch die formalen Mittel der 
Verehrung (incl. der Religionszugehörigkeit) erhält oder in Zeiten der 
Verzweiflung angerufen wird. Jemand tut also so als ob Gott nicht existierte, 
weil Gott keine Wirkung auf das so gelebte Leben hat. Der „Narr“ des Psalms 
und der in Christi Gleichnis, scheinen mir dieser Typ Atheist zu sein. 
Wenigstens findet sich im Gleichnis kein Hinweis – wie auch sonst nirgends in 
den Evangelien – dass Christus sich auf einen theoretischen Atheisten bezieht. 
Christus beschrieb in lebhaften Worten die Folgen eines Lebens, das so tut als 
gäbe es Gott nicht. So jemand ist auf sich selbst und nicht auf Gott bezogen. 
Das Ego ersetzt Gott als den Mittelpunkt sowohl der Existenz als auch der 
eigenen Aufmerksamkeit. Vielleicht kam der Reiche zu dieser Haltung weil er 
durch das Anhäufen von Reichtum immer mehr abgelenkt wurde und dadurch 
ein falsches Gefühl von Sicherheit in seinem Herzen schuf. 

Vielleicht können wir diese ungeratene Beziehung zu Gott mit einem 
anderen Ausdruck beschreiben: Gottvergessenheit. Aufgezehrt von den Sorgen 
des Lebens – einschließlich unserer Neigung ein leichtes Leben zu führen mit 
Essen, Trinken und Fröhlichsein – können wir Gott irgendwie „vergessen“ 
wenn er langsam aus unserem täglichen Bewusstsein entschwindet. Als Chris-
ten beachten wir vielleicht weiterhin die gebührende Form, einschließlich des 
Kirchgangs, aber im Inneren, wo es wirklich „zählt“, ist unsere Kraft auf unser 
Gegenstück zu den „Scheunen“ des reichen Narren gerichtet. Indem wir unse-
re eigenen Scheunen bauen können wir Gott vergessen – und sogar unsere ei-
gene Sterblichkeit. Da schließlich die Sterblichkeitsrate immer noch hundert 
Prozent beträgt, erscheint das mehr als nur leicht verrückt. Gott zu vergessen 
hat noch weitere Folgen: man vergisst zu beten, Almosen zu geben und zu fas-
ten, die Bibel zu lesen, den moralisch/ethischen Forderungen des Evangeliums 
zu folgen – von der Ehrlichkeit bis zur Feindesliebe –, unseren Nächsten zu 
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achten usw. Unsere ganze spirituelle Tradition lehrt uns an Gott zu denken, 
einschließlich des (gesunden!) Denkens an den Tod. 

Wie verlockend ist es doch, 
für die Zukunft „neue Scheunen zu 
bauen“, um den angehäuften Reich-
tum unterzubringen und dann in 
Seelenruhe die Köstlichkeiten von 
Essen, Trinken und Fröhlichsein zu 
planen, die unsere ganze Kraft und 
Aufmerksamkeit erfordern. Wie nor-
mal und natürlich! Ich will gewiss 
nicht die Wucht dieses ziemlich 
harten Gleichnisses „aufweichen“, 
aber ich bin mir auch nicht sicher, 
dass sich Christus gegen alle und 
jede irdische Freude ausgesprochen 
hat. Sich ein Leben ohne harte Arbeit 
vorzustellen oder zu planen, in dem 
wir mehr Zeit haben für unsere 
Kinder und Enkel – oder andere 
Mußestunden – ist nicht irgendwie 
„unchristlich“ oder dem Evangelium 

fremd! Aber im Gleichnis vom 
Reichen offenbart uns Christus die 

tragischen Folgen dessen, was uns das in unserer inneren Beziehung zu Gott 
„kosten“ kann, die wesentlich auf dem Gedenken Gottes gründet. „Gebt acht, 
hütet euch vor jeder Art von Habgier“, lehrte Christus. Sie ist der sichere Weg zum 
praktischen Atheismus, zur Gottvergessenheit und sogar zur Götzenvereh-
rung. Das lehrt uns die Heilige Schrift. Am Ende könnte das den Unterschied 
bedeuten zwischen dem gelassenen Satz zu Gott: „Nun entlässet Du, Herr, Dei-
nen Diener in Frieden“ oder von Gott zu hören: „Du Narr! Noch in dieser Nacht 
wird man dein Leben von dir zurückfordern.“ 

Wir denken gewöhnlich bei „reich werden“ an ein „großes Vermögens im 
Überfluß“. Doch hat Christus im Gleichnis eindeutig davon gesprochen, dass 
man „vor Gott reich“ sein solle. Damit setzt er Gott eindeutig über den Besitz. 
Dieser Wahl müssen wir uns täglich stellen.    Übers. a. d. Engl.: G.Wolf   � 

Fr. Steven C. Kostoff dient der orthodoxen Kirche “Christus der Retter/Heiliger Geist” 
der OCA in Ohio, USA. >www.christthesavioroca.org< 

Stich von Johann Christoph Weigel, 1695 
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Der Einzug in den Tempel unserer Herrin, Der Einzug in den Tempel unserer Herrin, Der Einzug in den Tempel unserer Herrin, Der Einzug in den Tempel unserer Herrin,     
der Gottesgebärerin und ewigjungfräulichen Mder Gottesgebärerin und ewigjungfräulichen Mder Gottesgebärerin und ewigjungfräulichen Mder Gottesgebärerin und ewigjungfräulichen Maaaariariariaria    

zum Fest am 21. November 

s ist als sicher anzunehmen, 
dass die Wahl der Jungfrau 
Maria durch den Allmäch-
tigen Gott zur Mutter 

Gottes keine blinde Wahl war. In 
Seiner Weisheit erwählte Gott nicht 
eine aus dem Adel, sondern die 
einfache, durch und durch fromme 
Tochter gleich frommer Eltern, de-
ren Namen Joachim und Anna wa-
ren. Nach der Tradition erreichte 
Anna, viele Jahre kinderlos, einen 
Punkt in ihrem Leben, da sie kurz 
vor der Verzweiflung sehr ernsthaft 
Gott bat ihr ein Kind zu gewähren, 
mit dem Versprechen, sollte ihr 
Wunsch erfüllt werden, das Kind 
Seinem heiligen Tempel zu weihen. 
Es machte ihr nichts aus, dass das Kind, das ihr Gott gewährte, ein Mädchen 
war und sie brachte ihre Tochter mit dem Namen Maria, treu zu ihrem Wort 
stehend, im Alter von drei Jahren am 21. November zum Tempel. Sie blieb 
zwölf Jahre lang im Hause Gottes und verließ es im Alter von 15 Jahren mit ei-
ner Reinheit und Güte wie es in keinem anderen Geschöpf Gottes zu finden 
war. Da sie ihren Eltern zurückgegeben ward, war die heiligmäßige Maria 
nicht nur ein makelloses Mädchen, sondern hatte in diesen 12 Jahren auch das 
Wissen und die Religion der besten Lehrer erworben, die in jenen Tagen einem 
weiblichen Kinde normalerweise verwehrt waren. So viel ist schon über die 
Mutter Gottes geschrieben, dass wir uns hier mit einem Blick auf ihr Leben als 
Mensch befassen wollen. Die Jungfrau Maria wird in der Orthodoxie als die 
„Panagia“ gesehen, was man als Allumfassend-Heilige übersetzt. Griechisch-
Orthodoxe Christen gebrauchen nur einen Namen und der ist „Panagia“, der 
die volle Wirkung auf den christlichen Glauben beinhaltet, wie kein anderer 
Name in irgendeiner Sprache. Der Anfang des Christentums waren nicht ver-
streute Überbleibsel,  die sich irgendwie zu einer Ideologie zusammenfügten. 
Durch göttliche Absicht stammte die große Religion Christi aus einem engen 
Kreis, der sich als die größte der menschlichen Erfahrungen ausbreitete. 

E 
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Der Hohepriester, der mit der Sorge um Maria betraut wurde, war Za-
charias, der wiederum der Vater des Hl. Johannes des Täufers war, der seiner-
seits als der Vorläufer des Messias gesehen wird und als der Mann, der Jesus 
taufen sollte. In ihren Jugendjahren besuchte der vom Allmächtigen Selbst ge-
sandte Erzengel Gabriel, in einer Perikope, die man nicht oft genug wieder-
holen kann, die Jungfrau Maria, ein zartes Mädchen, sterblich doch gesegnet, 
um gesagt zu bekommen, dass sie die Mutter des Sohnes Gottes werden wür-
de. Man kann mit Sicherheit glauben, dass sie, so aufregend diese Botschaft 
war, sie mit Freude und großer Gelassenheit empfing. Ein Mädchen kann auf-
geregt sein, wenn sie zur „Weinkönigin“ gewählt wird, aber „Königin des U-
niversums“ zu werden muss eine Vorahnung nicht von Aufregung sondern 
der erhabensten Freude, menschlicher oder anderer gewesen sein. Es folgt, 
dass Joachim und Anna, beide sozusagen Großeltern des Sohnes Gottes, eben-
falls als Heilige der Kirche verehrt werden. So sehr, dass sie als die „Schutzhei-
ligen der frommen Erziehung“ bekannt sind, hauptsächlich wegen der 
zwölfjährigen religiösen Studien ihrer Tochter Maria. Christen können sich aus 
den vier Tagen des Jahres, die den Festen der Jungfrau Maria gewidmet sind, 
den für sie beliebtesten aussuchen. Das ist Mariae Geburt am 8. September, 
Mariae Einzug in den Tempel am 21. November, Mariae Verkündigung am 25. 
März und Mariae Entschlafung am 15. August. Im Kalender der Kirche sind al-
le diese Tage von gleicher Bedeutung. Die Welt sieht die Jungfrau Maria wohl 
so wie sie Michelangelo gesehen hat, als der die berühmte Pietà schnitzte, die 
eine jugendliche Maria zeigt, die den leblosen Leib ihres gekreuzigten Sohnes 
in den Armen hält. Nirgends kann man sie als alte Frau sehen, jedenfalls nicht 
im Alter einer Frau, die Mutter eines 33jährigen Sohnes ist. Unter den verehr-
testen Heiligtümern im Heiligen Land ist das am Fuß des Garten Gethsemane, 
der Ort des Todeskampfes Christi. Dieses Heiligtum ist der Jungfrau Maria 
und ihren Eltern gewidmet. Wenn man eine Steintreppe ungefähr 50 Stufen hi-
nuntergeht, ist links das Grab Joachims und rechts das seiner Frau Anna. Nach 
weiteren 50 Stufen kommt das leere Grab der Jungfrau Maria, da sie, wie der 
Sohn Gottes, zum Himmel aufgefahren ist.  

Es gibt viele Erzählungen über die Jungfrau Maria, aber die wahre, die 
erhalten ist und immer erhalten bleiben wird ist, dass sie als die Mutter des 
Sohnes Gottes die Mutter der Welt ist. Deshalb ist der 21. November einer der 
heiligsten Festtage der Christenheit. � 

 Übers. a. d. Engl.: G. Wolf 

Greek Orthodox Church of Australia: /home.it.net.au/~jgrapsas/pages/presentn.htm 
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Hl. Andreas, der ErsterwählteHl. Andreas, der ErsterwählteHl. Andreas, der ErsterwählteHl. Andreas, der Ersterwählte    

zum 30. November 
eboren ist Andreas in Bethsaida. Sein Vater hieß Jonas, und sein Bru-
der war Simon Petrus. Sie waren Fischer und gläubige Juden. Wir 
wissen nicht, ob Andreas arm war oder reich, ob verheiratet oder 
Junggeselle, ob er älter war als Petrus oder jünger. Sicher ist, daß er 

mit Jakobus und dessen Bruder Johannes, dem Evangelisten, befreundet war. 
Andreas gehört zu den Urzeugen Christi. Andreas und Johannes warteten auf 
den Messias. Sie waren Schüler von Johannes dem Täufer, der ihr religiöses 
Bewusstsein in Aufruhr versetzt hatte. Durch ihn lernten sie Jesus kennen. Als 
sie wieder einmal bei ihm waren, deutete der Täufer auf einen, der vorüber-
ging, und sagte: „Dieser ist das Lamm Gottes." Die beiden folgten dem Herrn 
auf seinem Wege, und er gab sich ihnen zu erkennen. Andreas eilte zurück in 
die Stadt, suchte seinen Bruder auf und sagte zu ihm: „Simon, wir haben den 
Messias gefunden." Aber noch verließen sie ihre Arbeit nicht. Erst als Jesus die 
Brüder später einmal beim Netze werfen am See traf, erfolgte ihre Berufung: 
„Folget mir nach, denn ich will euch zu Menschenfischern machen." 

Das Evangelium führt Andreas in drei verschiedenen Situationen na-
mentlich auf: zum erstenmal bei der Speisung der Fünftausend, wo er Jesus auf 
den Knaben hinweist, der die fünf Gerstenbrote und zwei Fische hat und dazu 
bemerkt: „Allein was ist das schon für so viele!" Später sehen wir ihn mit Jesus 
und Philippus über den Tempelplatz von Jerusalem gehen und die Bitte der 
gottesfürchtigen Heiden unterstützen, die Jesus vorgestellt sein wollten. Und 
endlich ist er beteiligt an dem Gespräch, das am Tage der Himmelfahrt auf 
dem Ölberg stattgefunden hat – an dem furchtbaren Gespräch über die Zerstö-
rung Jerusalems. Von diesem Augenblick an schweigt die Heilige Schrift, und 
die Berichte der Kirchenväter über das weitere Leben des Andreas sind spär-
lich und nicht übereinstimmend. Er soll nach dem Apostelkonzil in das wilde 
Skythien gegangen sein und predigend in Bythnien, Thrakien und Griechen-
land gewirkt haben. Als alter Mann ließ er sich in Patras als Bischof nieder, wo 
ihm wahrscheinlich im Jahre 60 unter der Regierung des Kaisers Nero durch 
den Prokonsul Ageas der Prozess gemacht wurde. Das Urteil lautete auf Geiße-
lung und Tod am schrägen Kreuz. Er wurde mit Stricken daran gebunden und 
lebte in dieser qualvollen Stellung noch zwei Tage. Nach der Vollendung sei-
nes Martyriums und damit seines irdischen Lebens begann er „jenen ungeheu-
ren geistigen Weg anzutreten, der den armen jüdischen Fischer im Bewusstsein 
und in der Geschichte der Christenheit zu einer zentralen Macht in der himm-
lischen Hierarchie werden ließ“ (Reinhard Raffalt). � 

Erna und Hans Melchers, Das Große Buch der Heiligen, S. 773 f. 

G 
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HeiligenHeiligenHeiligenHeiligen---- und Festkalender für Nove und Festkalender für Nove und Festkalender für Nove und Festkalender für Novemmmmberberberber    
Do. 1.  Nov.: Gedächtnis der heiligen und wundertätigen Uneigennützigen 

Kosmas und Damian (+ um 345), des hl. Martyrers Hermenegild, 
Prinz der Goten (+ 568), des hl. Märtyrerkönigs Harald (+ 986) 

Fr.  2. Ged. d. hl. Mart. Akíndynos, Pegásios, Elpidóphoros, Anempódistes 

Sa. 3. Nov.: Gedächtnis der hl. Martyrer Akepsimás, des Bischofs Joseph des 
Priesters und Aeithalás, des Diakons (4. Jh.), der hl. Einsiedlerin Silvia 
(+ 400), des hl. Bischofs Pirmin von der Reichenau (+ 753) 

So.���� 4. Nov.: 5. Lukas-Sonntag 

Ged. unseres fr. Vaters Ioannikios d. Gr. (+ 846), und der hl. Mart.-
Priester Níkandros, Bischofs von Myra und Hermáios, des Presbyters 

Mo. 5. Nov.: Ged. d. hl. Mart. Galaktíon und seiner Ehefrau Epistéme (3. Jh) 

Di. 6. Nov.: Gedächtnis unseres Vaters unter den Heiligen Paulos, 
Erzbischofs von Konstantinopel, des Bekenners (+ 350) und des hl. 
Mönchs Leonhard von Noblac (+ 599) 

Mi. 

 

7. Gedächtnis unseres frommen Vaters und Wundertäters Lazaros, des 
Asketen auf dem Berge Galesion und der hl. Martyrerin Carina (+362) 
sowie des hl. Bischofs Willibrord von Echternach (+ 739) 

Do. 8. Nov.: Synaxis der Erzheerführer Michael und Gabriel und der 

übrigen körperlosen Mächte, Ἡ Σύναξις τῶν Ἀρχιστρατηγῶν 

Μιχαήλ καὶ Γαβριήλ καὶ τῶν λοιπῶν Ἀσωµάτων οὐρανίων und 
des hl. Bischofs Willehad von Bremen (+ 789) 

Fr. 

 

9. Nov.: Gedächtnis unseres Vaters unter den Heiligen Nektarios, 
Metropoliten von Pentapolis und Wundertäters von Ägina (+ 1920), 
sowie des hl. Martyrers Onesiphoros (3./4. Jh.) 

Sa. 10. Nov.: Ged. der hl. Apostel Olympás, Rhodíon, Sosípater von den 70 (1. 
Jh.), der hll. Bischöfe Eucharius und Valerius von Trier (3. Jh.) 

So.���� 11. Nov.: 8. Lukas-Sonntag: Gedächtnis  des Großmartyrers Menas (+ 304) 
und der hll. Viktor und Vikentios, unseres fr. Vaters Theodoros, des 
Studiten (+ 826) und des hl. Martin, Bischofs von Tours (+ 401) 

Mo. 
 

12. Nov.: Gedächtnis unseres Vaters unter den Heiligen Johannes, 
Erzbischofs v. Alexandrien des Barmherzigen, des hl. Bischofs 
Kunibert v. Köln (+ 663) und des Martyrers Christian (+ um 1000) 

Di. 
 

13. Nov.: Gedächtnis unseres Vaters unter den Heiligen Johannes 

Chrysostomos, Erzbischofs von Konstantinopel (+ 14. Sept. 407) 

Mi. 

 

14. Nov.: Gedächtnis des hl. und allgepriesenen Apostels Philipp und 

des hl. Gregorios von Palamás, Erzb. von Thessaloniki (+ um 1360)  
Beginn der Fastenzeit zur Vorbereitung auf die Geburt Christi! 

Do.  15. Nov.: Gedächtnis der hl. Mart. Gurýa, Shamoná und Habíb (+299-306) 
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Fr.  16. Nov.: Gedächtnis des hl. Apostels und Evangelisten Matthäus 

Sa. 

 

17. Nov.: Gedächtnis des Hl. Gregorios, Bischofs von Neokaisareia, des 
Wundertäters (+ um 270), hl. Gennadios v. Kon/pel,  des hl. Priesters 
Florinus vom Engadin (+ 856) und des hl. B. Gregor von Tours (+594) 

So.����    

 

18. Nov.: 9. Lukas-Sonntag  

Gedächtnis der heiligen Martyrer Pláton (+ um 306), Romanós der 
Diakon und Zachäus (+ 303) 

Mo. 

 

19. Nov.: Gedächtnis des hl. Martyrers Varlaám von Chutinsk (+ 1192) 
und des hl. Propheten Obadija (9. Jh. v. Chr.) 

Di. 
 

20. Nov.: Ged. des Hl. Gregorios von Dekapolis (+ 842), d. Hl. Proklos 
Maximos, Patriarch von Konstantinopel (+ 446), d. hl. B. Korbinian von 
Freising (+ 730) und des hl. Martyrerkönigs Edmund (+ 870) 

Mi. 

 

21. Nov.: Hochfest des Einzugs der hochhl. Gottesgebärerin in den 

Tempel zu Jerusalem, Ἡ ἐν τῷ Ναῷ εἴσοδος τῆς Ὑπεραγίας 

∆εσποίνης ἡµῶν Θεοτόκου καὶ Ἀειπαρθένου Μαρίας 

Do. 

 

22. Nov.: Ged. des hl. Apostels Philemon und der Seinen Apphis, Archip-
pos und Onesimus von den Aposteln, der hl. Martyrerin Cäcilia 

Fr. 

 

23. Nov.: Gedächtnis unserer Väter unter den Heiligen Amphilochios, 
Bischofs von Ikonion (+ 395), Gregorius, Bischofs von Agrigent (630?) 

Sa. 

 

24. Nov.: Ged. unserer hl. Väter, des Erzmartyrers Clemens, Papstes von 
Rom (+ 101) und des hl. Philomenos Petros, Bischofs von Alexandrien 

So.����    

 

25. Nov.: 13. Lukas-Sonntag  

Gedächtnis der hl. Großmartyrerin Christi und Allweisen Katharina 

und des hl. Martyrers Merkurios 

Mo. 

 

26. Nov.: Gedächtnis unserer frommen Väter Stylianos, Alypios und 
Nikon Metanoïte „Tut Buße“, Säulenstehers von Paphlagonien sowie 
des hl. Bischofs Konrad von Konstanz (+ 975) 

Di. 

 

27. Nov.: Gedächtnis des hl. Großmartyrers Iakobos, des Persers (+ 422), 
des hl. Nathanael, des hl. Abt-Bischos Virgil von Salzburg (+ 784) 

Mi. 

 

28. Nov.: Gedächtnis unseres frommen Vaters Stephanos des Jüngeren, 
des Bekenners und des hl. Martyrers Irinárchos 

Do. 

 

29. Nov.: Gedächtnis der hl. Martyrer Parámonos (+ 250), Philumenos, 
Phaidros und die 370 Martyrer 

Fr. 

 

30. Nov.: Fest des hl. und gepriesenen Apostels Andreas, des Erstbe-

rufenen (+ 62),    Ἀνδρέου Ἀποστόλου τοῦ Πρωτοκλήτου, οὗ ἡ ἱερὰ 

κάρα τεθησαύρισται ἐν Πάτραις 

                            strenges Fasten           Fisch erlaubt          Wein und Öl erlaubt  

                 Milchprodukte, Eier und Fisch erlaubt   kein Fasttag   
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  Lesungen für November  

  Apostellesung Evangelium 

1. Nov. 1Kor 12,27-13,8 Mt 10,1.5-8 
2. Nov. 1Thess 2,14-20 Lk 12,2-12 
3. Nov. 2Kor 8,1-5 Lk 9,1-6 

  5. Lukas-Sonntag  6. Ton, AE I 

4. Nov. Eph 2,4-10 Lk 16,19-31 
5. Nov. 1Thess 2,20-3,8 Lk 12,13-15.22-31 
6. Nov. Hebr 8,1-6 Lk 12,8-12 
7. Nov. 1Thess 4,1-12 Lk 12,48-59 
8. Nov. Hebr 2,2-10 Lk 10,16-21 
9. Nov. 1Thess 5,9-13.24-28 Lk 13,31-35 
10. Nov. 1Kor 4,9-16 Lk 9,37-43 

  8. Lukas-Sonntag 7. Ton, II 

11. Nov. 2Kor 4,6-15 Lk 10,25-37 
12. Nov. 2Kor 9,6-11 Lk 14,1.12-15 
13. Nov. Hebr 7,26-8,2 Joh 10,9-16 
14. Nov. 1Kor 4,9-16 Joh 1,44-52 
15. Nov. 2Thess 2,13-3,5 Lk 16,1-9 
16. Nov. Röm 10,11-11,2 Mt 9,9-13 
17. Nov. 1Kor 12,7-11 Lk 9,57-62 

  9. Lukas-Sonntag 8. Ton, III 

18. Nov. Eph 4,1-7 Lk 12,16-21 
19. Nov. Tim 1,1-7 Lk 17,20-25 
20. Nov. Tim 1,8-14 Lk 17,26-18,8 
  Einzug Mariae in den Tempel  

21. Nov. Hebr 9,1-7 Lk 10,38-42.11,27-28 
22. Nov. Phem 1-25 Lk 18,31-34 
23. Nov. Tim 3,1-13 Lk 19,12-28 
24. Nov. Phil 3,20-4,3 Lk 10,19-21 

  13. Lukas-Sonntag 1. Ton, IV 

25. Nov. Gal 3,23-4,5 Lk 18,18-27 
26. Nov. Tim 5,1-10 Lk 19,37-44 
27. Nov. Tim 5,11-21 Lk 19,45-48 
28. Nov. Tim 5,22-6,11 Lk 20,1-8 
29. Nov. Tim 6,17-21 Lk 20,9-18 
  Hl. Andreas, Apostel und Erstberufener  

30. Nov. 1Kor 4,9-16 Joh 1,35-52 
  �����  
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Zum Gedächtnis der Hll. Kosmas und DamianZum Gedächtnis der Hll. Kosmas und DamianZum Gedächtnis der Hll. Kosmas und DamianZum Gedächtnis der Hll. Kosmas und Damian    
am 1. November 

Großer Gaben gewürdigt, Allgepriesene,  
seid ihr auf Erden gewandelt in der Niedrigkeit des Lebens.  

Überall seid ihr umhergezogen,  
habt umsonst die Leiden der Kranken geheilt  
und seid so erschienen als Genossen der Engel,  

Kosmas mit Damian, dem Weisen, ihr Brüder voll Anmut.  
Auch unsere Leiden heilet durch eure Gebete. 

Troparion aus der Vesper zum 1. November  


